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Gemeinden im Kreis Passau beziehen ihr Wasser von Zweckverbänden, 
von Waldwasser und aus eigenen Brunnen und Quellen 
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Lkr. Passau. Die Versorgung mit Trinkwasser ist eine der wichtigsten Aufgaben einer 
jeden Gemeinde. Die Kommunen im Kreis Passau können dabei aus dem Vollen 
schöpfen: aus eigenen Brunnen und Quellen, aber auch aus Depots und Speichern 
verschiedener Anbieter. Eine PNP-Umfrage im Passauer Land zeigt, woher die 
einzelnen Kommunen ihr Trinkwasser beziehen und warum viele von ihnen auf 
externe Versorger angewiesen sind. 
Einige der Kommunen im Passauer Land haben noch eigene Quellen oder Brunnen, 
mit denen sie ihren Trinkwasserbedarf vollkommen oder zumindest teilweise 
abdecken können. Das hat die Nachfrage der Heimatzeitung im Landkreis ergeben. 
Aus eigenen Quellen schöpfen dabei die Gemeinden Bad Füssing, Breitenberg und 
Sonnen, die Märkte Hutthurm, Obernzell, Untergriesbach und Wegscheid sowie die 
Stadt Hauzenberg. Eigene Brunnen besitzen wiederum die Gemeinden Aldersbach, 
Beutelsbach, Büchlberg, Haarbach, Ruderting und Sonnen, die Märkte Kößlarn, 
Rotthalmünster und Ortenburg sowie die Stadtwerke Vilshofen. Letztere versorgen 
die Stadt Vilshofen und „nur einzelne Abnehmer angrenzender Kommunen“ mit 
Trinkwasser, wie sie auf Anfrage bekanntgeben.  
 
Vier große Versorger liefern das Passauer Trinkwasser  
Oft wird in den Gemeinden allerdings mehr Wasser gebraucht als die regionalen 
Quellen und Brunnen hergeben. Deshalb sind viele Kommunen aktuell auf Wasser 
von Versorgungsverbänden angewiesen. Gleich vier größere und noch einige 
kleinere dieser Verbände übernehmen die Versorgung im Passauer Land. Zu den 
größeren zählen die Ruhstorfer Gruppe, der Zweckverband Unteres Inntal, die 
Stadtwerke Passau und der Zweckverband Wasserversorgung Bayerischer Wald, 
auch unter dem Namen seiner Marke Waldwasser bekannt. Welcher dieser großen 
Versorger nun aber genau für welche der insgesamt 38 Gemeinden zuständig ist, 
zeigt die nebenstehende Grafik.  
Der größte Zulieferer ist unangefochten der Zweckverband Wasserversorgung 
Bayerischer Wald (WBW). Etwa 12,5 Millionen Kubikmeter Wasser hat er laut 
Verwaltungsmitarbeiter Mario Fuchs allein 2024 verkauft – nicht nur im Kreis Passau, 
sondern auch in den Landkreisen Cham, Dingolfing-Landau, Regen, Straubing-
Bogen, Deggendorf und Freyung-Grafenau, deren Gemeinden zum Teil ebenfalls 
Waldwasser beziehen. Letzteres kommt zu 80 Prozent aus der Trinkwassertalsperre 
Frauenau (Landkreis Regen), die aus den Flüssen Kleiner Regen und Hirschbach 
gespeist wird. Die Talsperre bei Frauenau sei dabei groß genug, um das 
Verbandsgebiet sogar in zwei aufeinanderfolgenden Trockenjahren mit ausreichend 
Trinkwasser zu beliefern, so Hermann Gruber, Geschäftsführer des Zweckverbands.  
 
Waldwasser setzt auf neue Brunnen in Moos 
Zusätzlich verfüge der WBW aber auch über mehrere Brunnen in der Gemeinde 



Moos (Landkreis Deggendorf), mit denen – ergänzend zur Talsperre – die restlichen 
20 Prozent der Trinkwasserversorgung gewährleistet werden. Doch damit nicht 
genug: Wie Gruber verkündet, sollen demnächst zwei neue Brunnen in Moos 
entstehen, „damit Moos genug Reserven hat, um die Talsperre unterstützen zu 
können“.  
Der zweitgrößte Wasserlieferant im Kreis Passau ist die Wasserversorgung 
Ruhstorfer Gruppe, die sechs Kommunen und insgesamt 43000 Einwohner bespeist. 
Letztes Jahr konnte die Gruppe so rund 2,2 Millionen Kubikmeter Wasser verkaufen. 
Dazu verfügt der Verband über 19 Brunnen, darunter drei Tiefbrunnen, die das 
Trinkwasser aus über 60 Metern Tiefe nach oben befördern. Mit diesen Ressourcen 
in der Hinterhand zeigt sich Werksleiter Armin Bauer trotz des aktuell recht niedrigen 
Grundwasserpegels gelassen, denn: „Bei den Tiefbrunnen ist es unerheblich, wie der 
Pegelstand des Grundwassers ist.“ Damit könnten sie die Versorgungssicherheit 
gewährleisten.  
 
Es kommt weniger neues Grundwasser nach 
Bei den restlichen, oberflächennahen Brunnen sei der Pegel des Grundwassers aber 
sehr wohl von Bedeutung. Und der ist abhängig vom Niederschlag, welcher in den 
letzten Jahren zu gering ausfiel. „Wir haben nicht mehr diese langen, gemütlichen 
Landregen im Sommer, wo man über drei, vier Tage Regen hat, der schön verteilt 
und gleichmäßig niedertrifft“, bedauert Bauer. Stattdessen käme es immer häufiger 
zu „punktuellen Starkregenereignissen“, wobei der Boden das Wasser gar nicht 
schnell genug aufnehmen könne. In der Folge fließe es in Flüsse, Kanäle oder Seen 
ab, anstatt durch die verschiedenen Erdschichten zu sickern und so natürlich 
gereinigt zu werden. Hinzu kommt: Durch die Erderwärmung gibt es jährlich ein 
höheres Maß an Verdunstung.  
„All diese Faktoren tragen dazu bei, dass die Grundwasserneubildungsrate 
abnimmt,“ erklärt Bauer. Mittlerweile liege sie bloß noch bei 65 Prozent des 
langjährigen Mittels von 30 Jahren. Deshalb hoffe man nun auf reichlich 
Niederschlag über das Winterhalbjahr, damit sich die Grundwasserpegel wieder 
etwas erholen können.  
 
Tiefenbrunnen fördern teils 100 Jahre altes Wasser 
Ähnlich stark aufs Grundwasser angewiesen ist der Zweckverband 
Wasserversorgung Unteres Inntal (ZWUI), der sein Trinkwasser ebenfalls aus 
Brunnen im Kreis Passau bezieht. Etwa 750000 Kubikmeter Wasser habe der 
Verband vergangenes Jahr verkauft, so ZWUI-Werkleiter Wolfgang Plinganser. Dafür 
arbeite er allerdings nur mit Tiefbrunnen, die etwa 60 bis 100 Meter in die Tiefe 
reichen. Und dadurch könne man auf teilweise über 100 Jahre alte Reserven im 
Boden zurückgreifen, erklärt Plinganser. Deshalb sei man hier aktuell noch nicht so 
stark auf neues Grundwasser angewiesen. 
Ein größeres Problem stelle für den ZWUI jedoch das Alter seiner Brunnen dar, meint 
der Werkleiter. Der jüngste sei demnach 30 und der älteste 60 Jahre alt. Aus diesem 
Grund werde aktuell bereits ein neuer Brunnen gebohrt und auch die anderen 
müssten Stück für Stück durch Neubauten ersetzt werden.  
Wieder anders geht der vierte große Wasserversorger im Raum Passau vor: „Die 
Stadtwerke Passau fördern das Trinkwasser auf der Insel Soldatenau, wo es über 
Brunnen aus dem Grundwasserbegleitstrom des Inns entnommen wird“, erklärt 



Pressesprecherin Heike Öland auf Nachfrage der PNP. Weitere 
Grundwasserreserven bräuchten die Stadtwerke nicht. So kann das Unternehmen 
circa 4,2 Millionen Kubikmeter Wasser im Jahr verkaufen.  
Die Trinkwasserversorgung ist im Kreis Passau also überaus breit aufgestellt und 
wird zurzeit an vielen Stellen noch zukunftsfähiger gemacht. Mit dieser Information 
können Verbraucher kommenden heißen Sommertagen trotz sinkender 
Grundwasserspiegel noch entspannt entgegenblicken.  

 


